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LITERATUR

Machtspiele und Mobbing im Management

Wiebke Köhler, Schach der Dame! 
Was Frau (und Mann) über Mach-
spiele im Management wissen 
sollte.Norderstedt BoD – Books 
on Demand, 2019, Kart., 212 S., 
19,80 Euro
Dies ist aus verschiedenen Gründen ein 
wichtiges Buch. Es gibt einen Einblick in 
einen Bereich, von dem bisher unklare 
Vorstellungen herrschte: Vorgänge im 
Management großer Konzerne. Dabei 
zeigt Köhler auf, dass vielen vermittelten 
Theorien der Wirtschaftslehre ein völ-
lig falsches Paradigma zugrundeliegt, 
das des rational handelten Menschen. 
Köhler hat dagegen einen spieltheo-
retischen Ansatz. Das Buch belegt die 
Universalität der TIT FOR TAT Strategie. 
Genauso wie ein Polizist muss man im 
Managementbereich einen Gefahrenra-
dar entwickeln, geeignete Maßnahmen 
in seinem Verhaltensrepertoire haben, 
eine TIT FOR TAT-Kultur entwickeln (also 
eine kooperierende Gemeinschaft auf-
bauen), ein psychologisches Immunsys-
tem entwickeln für (lebens)bedrohliche 
Situationen usw.

Köhler betont ausdrücklich, dass ihre 
Ausführungen nicht für alle Konzerne 
gelten müssen. Allerdings handelt 
es sich nicht um Einzelfälle. Dies be-
legt folgender Fall: Einer Frau, der der 
Sprecher der Geschäftsführung eine 
hervorragende Leistung attestiert hatte, 

wurde von dem selben gekündigt. „Sie 
passen einfach nicht zu unserem Unter-
nehmen, zum Beispiel in dem Aufzug, 
in dem sie damals bei der Kunden-Kon-
ferenz erschienen sind, im nagelneuen 
Prada-Mantel. Das passt einfach nicht zu 
unserem Unternehmen.“ Andere Frauen 
nannten weitere Kleidungsstücke, wegen 
derer sie schon Probleme bekommen hat-
ten: ein rotes Sommerkleid, Schuhe von 
Manolo Blahnik, ein Hermès-Schal, eine 
Chanel-Tasche, die sie von ihrer Mutter 
zum Uni-Abschluss bekommen hatte. Das 
sind natürlich lediglich Gründe, die vorge-
schoben werden, wenn man einer Frau, 
die man unbedingt loswerden will, nichts 
(anderes) vorzuwerfen hat.

Hervorragende Leistungen schützen kei-
neswegs vor einer Kündigung. Köhler schil-
dert dazu die 7 Stufen, die dazu führten.

Sie schildert die Notwendigkeit, die TIT 
FOR TAT-Strategie anzuwenden, also als 
ersten Schritt freundlich zu sein, sich aber 
sofort gegen unkooperatives Verhalten zu 
wehren. Dazu bedarf es eines Gefahren-
radars, sie beschreibt u.¡A. einen „Lügen-
detektor“. Und sie warnt vor möglichen 
Problemen, z B.: Absprachen gelten nicht. 
Nur das geschriebene Wort gilt. Deshalb: 
Lassen Sie sich alles schriftlich geben.

Auch gegen Intriganten muss man kei-
neswegs hilflos sein. „Ein anderer Mana-
ger zeigte mir sein Notizbuch, wollte es 
aber nicht aus der Hand geben.

„Das ist das sprichwörtliche kleine 
schwarze Büchlein. Da stehen die gan-
zen Leichen im Keller von denen drin, die 
mir in der Firma gefährlich werden könn-
ten.“ Andere Manager schildern in dem 
Buch nicht unproblematische, weil illegale 
Maßnahmen: „Am besten wäre natürlich, 
Sie kennen einen Hacker, der sich in PC, 
Tablett und Smartphone des Intriganten 
reinhackt, und dessen Leichen im Keller 
ausgräbt. Damit hat er nicht mehr Sie, 
dann haben Sie ihn in der Hand.“

Wenn Köhler vorwiegend von intrigan-
ten Männern berichtet, so ist sie doch fair: 
Eines ihrer Kapitel lautet nämlich: Gleich-
berechtigung: Frauen mobben Frauen.

„Es ist wichtig festzuhalten, dass von 
Machtspielen Männer und Frauen glei-
chermaßen betroffen sind. Auch gibt es 
nicht nur männliche, sondern auch weib-
liche Intriganten. Dennoch gilt auch: da 
es von Männern gemachte Regeln der 
Machtspiele sind, verstehen Männer häu-
fig schneller, welches Spiel genau gespielt 
wird. Frauen fehlt hier manchmal der Int-
rigen-Sensor.“

Die geschilderten Machtspielchen müsste 
man kennen, wenn man sich in der Wirt-
schaft bewegt. Aber sie werden weder im 
Studium thematisiert, noch werden ge-
eignete Verhaltensstrategien dagegen 
vermittelt. Und deshalb schließt dieses 
Buch eine wichtige Lücke.
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